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Verschiebung der Lausmmer Konserem Me Falle von Lausanne
Von Dr . Adolf Schefsbuch - Stuttgart.

Eine Haoal

Paris,  18 . Jan . In einer sichtlich offiziösen Charakter
tragenden Auslassung erklärt die Agentur Halms unter Hin¬
weis auf die gegenwärtig zwischen den am Aoungplan inter¬
essierten Mächten geführten diplomatischen Verhandlungen und
insbesondere den heutigen Besuch des deutschen Botschafters
bei Ministerpräsident Lavat:

Wegen der Wahlen , die im Laufe des Jahres in Frank¬
reich, Deutschland und den Vereinigten Staaten stattfinden sol¬
le«, perbreitet sich in den interessierten internationalen Krei¬
sen immer mehr die Ansicht, daß man gegenwärtig unmöglich
zu einer detaillierten endgültigen Lösung des Reparations-
nnd Kriegsschuldenproblems gelangen kann. Man scheint jetzt
i« Paris und London darüber einig zu sein, für Deutschland
das am 1. Juli 1982 ablaufende Hooper -Moratorium lediglich
zu erneuern und unter gleichen Bedingungen für sechs Monate
«der 1 Jahr zu verlängern . Gleichzeitig würden die europä¬
ischen Schuldner der Vereinigten Staaten , die GläuLiger-
ansprüche an Deutschland Haben, in einer gemeinsamen Erklä-

ReiihsratsdenNchrM
über Reichsausgaben und Schuldendienft

Bsrliü , 18. Jan . Die Ausschüsse des Reichsrats verhandel¬
ten am Montag über den berichtigten Haushalt des Reiches
und faßten nach ausführlicher Erörterung eine eingehende Ent¬
schließung über die allgemeine Finanzlage , . die Donnerstag
in der Plenarsitzung bckanntgegeben wird . Der Generalbericht¬
erstatter des Reichsrats für den Reichshausyalt , Ministerial¬
direktor Dr . Brecht , dessen Vortrag die Verhandlungen ein¬
leitete , hat dem Reichsrat eine Denkschrift „Tie Ausgaben
des Reiches 1931 und früher mit besonderen Bemerkungen
über den Schuldendienft " vorgclegt , aus der wir folgendes ent¬
nehmen:

„Während der normale innere Schuldendienst des Reiches
infolge der Inflation und der geringelt Aufwertung (bei Ver¬
mehr als 100 Milliarden RM innere Kriegskosten ganz aus¬
gefallen sind) nur 485 Millionen RM . jährlich beträgt , wendet
Frankreich für den normalen inneren Schuldendienst jährlich
mehr als 3 Milliarden Reichsmark (18 Milliarden Franken)
auf , England sogar nach altem Kurs 6 Milliarden RM . (300
Millionen Pfund , nach heutigem Kurs etwa 4 4̂ Milliarden
Reichsmark ). Beide Länder sind im Gegensatz zu Deutschland
in der Lage , ihren inneren Gläubigern diese großen Beträge
zur Verfügung zu stellen . In Frankreich und England macht,
wie das Statistische Reichsnmt berechnet hat , der innere Schul¬
dendienst etwa 28 v. H. der öffentlichen Ausgaben aus , in den
Vereinigten Staaten und Italien etwa '22 v. H., in Deutsch¬
land dagegen nur 4,9 v. H. Von den Stcucrleistungen kommt
also in Frankreich mehr als ein Fünftel , in England sogar
mehr als ein Viertel den inneren Staatsgläubigern zugute!
Dieser Kreislauf wird bei dem Vergleich der Steucrleistungen
regelmäßig übersehen . Während die inneren Kriegskosten
Deutschlands an und für sich einen jährlichen Schuldendienst
von mindestens 6 Milliarden Reichsmark erfordert hätten , hat
das deutsche Volk ans Not , weil keine Mittel für einen solchen
Schuldendienst vorhanden waren , mehr als 100 Milliarden
Reichsmark an inneren Kriegskosten auf einmal hergegeben.
Es hat daneben noch nach deutscher Berechnung 68 Milliarden.
Reichsmark , nach Rechnung des Washingtoner Instituts os
Economics 37 Milliarden Reichsmark an äußeren Kriegskosten
getragen , davon unbestritten über 12 Milliarden in bar , wäh¬
rend die deutschen inneren Kriegsgläubiger in der gleichen Zeit
höchstens 2 Milliarden erhalten haben . Daraus erklärt sich die
Verarmung und insbesondere die Kapitalnot , unter der wir
leiden ."

Haltlose Gerüchte über die Kafsenlage des Reichs
Berlin , 18. Jan . Durch verschiedene Zeitungen geht die

Nachricht , daß infolge ungünstiger Kassenlage des Reiches be¬
absichtigt sei, die Gehälter der Reichsbeamtcn zu kürzen oder
nicht voll anszuzahlen - Diese Nachricht ist aus der Luft ge¬
griffen . Es schweben in der Reichsregierung keinerlei Er¬
wägungen in dieser Richtung.

Der Termin der Reichspröfidentenwahl
Berlin , 18. Jan . Zu der Meldung eines Berliner Abend¬

blattes , daß die Wahl des Reichspräsidenten wahrselstinlich am
28- Februar erfolgen werde , können wir milteilen , daß die
Bestimmung des Termins durch den Reichstag in Gesetzessorm
erfolgen muß ; das ist bisher noch nicht geschehen. Infolge¬
dessen sind auch die Behauptungen unzutreffend , daß den Be¬
hörden bereits Anweisungen zugegangen seien, Vorbereitungen
für die Reichspräsidentenwahl zu treffen.

Abzeicheuverbot aufgehoben
Berlin , l8 . Jan . Unter dem Datum des 16. Januar wird auf

Grund des Art . 48 Abs. 2 der Reichsverordnunq folgendes verordnet:
Vom Inkrafttreten dieser Verordnung ab gilt das im 8. Teil Kap. 2

»Erklärung

rung für ihre Rechnung von der amerikanischen Regierung als
Bedingung und während der Dauer des neuen Deutschland z»
bewilligenden Moratoriums gleiche Behandlung fordern . Wenn
die Verständigung auf dieser Grundlage zwischen den Unter¬
zeichnern des Uonngplanes auf diplomatischem Wegs erzielt
werden kann, wird die Lausanner Konferenz vorläufig gegen¬
standslos werden, da der Kern des Problems nicht vor Ablauf
des Jahres von Sen interessierten Regierungen erörtert wer¬
den wird . Unter diesen Umständen könnte eine Zusammen¬
kunft von Finanzsachverständigen für die Ausarbeitung eines
zwecks stillschweigender Verlängerung des laufenden Hooder-
Moratoriums notwendigen Abkommens genügen.

Mussolini führt »ach Lausanne
London, 18. Januar. Die italienische Regierung hat in London

wissen lassen, daß Mussolini persönlich nach Lausanne gehen werde,
wenn Macdonald an der Konferenz teilnehme. Informelle Besprechun¬
gen sind im Gange , deren Ergebnis noch nicht vorouszusogen ist.

der vierten Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung von
Wirtschaft und Finanzen und zum Schutz des inneren Friedens vom
8. Dezember 1931 ausgesprochene Verbot des Tragens von Aözeichen
nicht mehr für Nadeln , Rosetten und ähnliche kleinere Abzeichen in
der Form und Größe wie sie bisher bei politischen Bereinigungen
üblicherweisegetragen wurden.

Dr . Oberfohren z« den politische« Tagesfrage«
Kassel, 18. Jan . Bei einer Reichsgründungsseier der

Kasseler Deutschirationalen hielt der Vorsitzende der deutsch-
nationalen Rcichstagsfraktion , Dr . Obcrfohren , eine Ansprache,
in der er u . a. sagte , die „nationale Opposition " mache der
Reichsrcgiermrg und vor allem dem Reichskanzler den Vor¬
wurf , daß sie durch ihre Aktion , die Präsidentschaft des Genc-
ralseldmarschalls von Hindenburg auf parlamentarischem Wege
zu verlängern , die ehrwürdige und vom deutschen als Sym¬
bol empfundene Figur des großen Heerführers verkleinert
habe.

Zur außenpolitischen Frage führte Dr . Oberfohren aus,
Satz es mit dem Worte des Reichskanzlers , Deutschland könne
keine Tribute mehr zahlen, allein nicht getan sei. Das Wort
müsse daraus ergänzt werden : Wir wollen keine Tribute
mehr zahlen. Wir haben es auch nicht mehr nötig , denn was
in der Lanstng -Note von 1918 gefordert worden ist, hat
Deutschland restlos erfüllt ; ja nach der rechtlichen und sach¬
lichen Seite hätte Deutschland sogar das Recht, von Frankreich
nicht unerhebliche Beträge zurückzuverlangen. Deutschland
müsse auf die Teilnahme an der Abrüstungskonferenz verzich¬
ten, weil die maßgebliche Forderung , Gewährung von Wehr-
freihcit und Wehrgleichheit, von der Abrüstungskonferenz nie
erfüllt werden würde. Die Kriegsschuldlüge müsse in öffent¬
licher Form widerrufen werden.

Oberstleutnant Fabry gegen die Rüstnngsfreiheit

Paris , 18. Jan . Der Vorsitzende des Hecresausschusses der
Kammer , Abg . Oberstleutnant Fabry , der neben Paul Boncour
als Mitglied der französischen Delegation bei der Abrüstungs¬
konferenz genannt wird , hat im „Temps " zu der Abrüstungs¬
frage Stellung genommen und erklärt : Wenn o^s Ergebnis
der Genfer Beratungen die Rüstungsfreiheit sein sollte , wür¬
den die Nationen binnen kurzem zwischen dem Bankerott oder
dem Krieg zu wählen haben. Der Versailler Vertrag hat die
Rüstungsfreiheit verurteilt . Er hat sic weder für die Mit-
gliederstaatcn des Völkerbundes zulassen wollen , die sich ver¬
pflichteten, ihre Rüstungen auf ein vereinbartes Mindestmaß
herabzusetzen, noch namentlich für Deutschland und seine Ver¬
bündeten , deren in den Verträgen festgelegtes Militärstatut
den ruhenden Pol und das Vcrgleichselemcnt des derart defi¬
nierten Systems darstellt. Die Abrüstungskonferenz mutz an
diesem Programm und an diesem System festhaltcn.

3V 000 Menschen vom Verkehr abgeschnitten
Newyork, 18. Januar. Im Gebiet des Tallahatchee-Flusses im

Staate Mississippi ist es zu einer Hochwasserkatastrophegekommen,
die ungeheure Ausmaße angenommen hat. Nach de» starken Regen-
fällcn der letzten Tage ist neuerdings ein Damm , der dem Druck der
Wasscrmasseii nicht mehr standhalten konnte, gebrochen. Durch den
Dammbruch wurden weite Landstrecken überschwemmt und eine Reihe
von Ortschaften und einzeln liegende Farmen unter Wasser gesetzt.

Eine große Anzahl von Personen , deren Zahl infolge der Unter¬
brechung der Verbindung noch nicht feststeht, ist ertrunken, da infolge
der Plötzlichkeit, mit der die Katastrophe hereinbrach, eine Rettung
nicht mehr möglich war . In den von den Wasserfluten überraschten
Orten spielten sich erschütternde Szenen ab. Man schätzt die Zahl der
in Mitleidenschaft gezogenen und zum größten Teil von der Außen¬
welt abgeschnittenen und vom Hunger bedrohten Menschen bisher
auf 30 000. Der Gouverneur des Staates und die lokalen Behörden
haben in aller Eile eine Hiissexpedition organisiert, zu der auch Miliz,
das Rote Kreuz und Flugzeuge eingesetzt werden. .

Die bevorstehende Abreise der deutschen Abordnung nach
Lausanne lenkt schon heute die Aufmerksamkeit ungezählter
Menschen auf die kommenden schicksalsschweren Tributverhand¬
lungen . Berechnungen werden angestellt , Hoffnungen werden
ausgesprochen , Ziele werden aufgerichtet und Wege festgelegt.
Aber es werden auch Netze gespannt und Fallen gestellt . Es
wird bereits im Trüben gestochert und lockender Köder zu-
bereitet . Man hofft aus feindlicher Seite , das unbändige
deutsche Wild doch noch lebend einzufangen.

Als der deutsche Reichskanzler dem englischen Botschafter
Sir Horace Rumbold am 8. Januar die eindeutige Mtirer-
lung vom „Ende der Reparationen " machte, fühlte sich in
Deutschland manche Brust befreit von einem drückenden Alp,
hatten „Wahrheit und Klarheit " über „Taktik " gesiegt. „Am
Rande des Zusammenbruchs " war „ein Spielraum für an¬
dere Ueberlegungen überhaupt nicht mehr gegeben " (Dr . Brü¬
ning ). Und doch besteht dringende Veranlassung , das freudig
bewegte deutsche Volk daraus hinzuweisen , daß noch keine
Schlacht gewonnen ist, daß vielmehr mit dieser Erklärung des
Herrn Reichskanzlers erst das Signal gegeben ist zum ent¬
scheidenden Ringen , dessen Ausgang noch völlig im Dunkeln
ist. Es steht die ernste Frage vor uns auf , ob Volk und
Regierung für die Entscheidung moralisch gerüstet sind, be¬
reit zum Kampf , bereit zum Aushalten trotz neuer Schikane,
bereit zum letzten Risiko. Nur allzu oft ist der Fanfare
bisher eine Schamade gefolgt.

Frankreich ist gerüstet . Vom Militärischen ganz abge¬
sehen ; Frankreich geht publizistisch und diplomatisch bestens
vorbereitet in den Kampf . Bei der Unsicherheit seiner Bun¬
desgenossen sucht es wohl einen Entscheidungskampf in of¬
fener Feldschlacht um jeden Preis zu vermeiden . Statt dessen
soll ein Ränkespiel beginnen.

Gebrauchen wir zwei Bilder . Deutschland gleicht dem
Fisch im kleinen Tümpel , dessen Wasser täglich mehr vertrock¬
net . Er will dem .sickeren Tod entfliehen und strebt dem
Ausgang zu . Der Fischer aber will ihn lebend fangen , was
nützt ihm der Kadaver . Er öffnet den Abzugskaual und gibt
dem Wasser Strömung . Doch nicht ins Freie führt der
Weg ; er führt ins längst gespannte Netz. — Dem Edelwild
gleicht Deutschland , das der Hunger treibt , die enge Um¬
friedung zu durchbrechen . Wie schädigt es den Zaun , wie
blutet es aus tausend Wunden ! Mau öffnet ihm ein
Tor . . . Doch nicht ins Freie führt der Weg , sind doch die
Schlingen längst gelegt , die Fallen schon gestellt.

Nicht umsonst verhandelt Frankreich seit Wochen in
zähem Bemühen mit Seither Roß , dem englischen Finanzsach¬
verständigen . Mit wachsender Sorge sieht es, wie Deutschland
verzweifelt an den „geheiligten Verträgen " rüttelt , an jenen
Um „sried "u !ige!i, die zum deutschen „Friedhof " werden sollen.
Welchen Schaden das halsstarrige Tier nicht anrichtet ! Die
Beseitigung der Bindungen und Sckranken — so heißt es in
Frankreich — töte das Vertrauen und vermehre damit das
Ucbel- Als ob die Aufrichtung der Schranken ein Ausfluß

-von Vertrauen war ! Als ob die knappen Weideplätze der
Not ein Ende hätten machen wollen ! Als ob die hetzerische
Jagd im Revier ein Bild des Friedens wäre!

Man wird uns in Lausanne ein Pförtiein offnen . Alan
wird uns die bedingten (geschützten) Zahlungen erlassen —
unter der Bedingung , daß Amerika das „Te absolvo ", das
„Los von allen Schulden " spricht . Doch die Schlingen sind
schon gelegt . Die Wirklichkeit sorgt von selbst dafür , daß
aus diesem „bedingten Fall " eine „unbedingte Falle " wird.

Man will uns lebend fangen , was nützt ihnen ein Kadaver.
Obwohl die jährlichen Doungzahlungen selbst nur die Zinsen
unserer 3l Milliarden Goldmark betragenden Tributschuld
darstellen , kann Deutschland nicht einmal ein Drittel diescr
Zinsen zahlen , nicht einmal jene 660 Millionen Mark , auf die
man „unbedingt " gerechnet hatte als Taschengeld zur Erhöhung
des eigenen Lebensgenusses . Handelte es sich bei der Losung
des Krieges „L 'ennemi payera tont " nicht um „geheiligte Hoff¬
nungen "? — Nein , Frankreich wird nie und nimmer verzichten,
Wohl aber - stunden , sofern es nur Zinsen von diesen Zinsen
erhält.

Um Nebensachen scheint es sich bei diesem Geplänkel zu
handeln . Es geht aber um die Hauptsache : um Einstellung
oder Fortsetzung der Politischen Zahlungen , um die Anerken¬
nung des Aoungplanes oder um seine Beseitigung . Nicht wie
es uns im Augenblick trifft , sondern wie cs aus die Zukunft
gesehen wirken muß . daraus kommt es an . Wollen wir das
papierene Kreditgcbäude poljtisckier Verpflichtungen und An¬
sprüche weiter in die Höhe türmen , obwohl die Kredituntcrlagc,
der deutsche Wohlstand , längst geborsten ist? Wollen wir den
für Tribntzwecke aufgenommenen 12 Milliarden Mark Aus¬
landsschulden neue Schuldscheine hinzufügen ? Hat sich nicht
der Wert dieser Schulden infolge des Preissturzes (nach den
Feststellungen des „Beratenden Sonderausschusses " in Basel)
binnen kurzem um 4,8 Milliarden Mark erhöht ? Hat nickst
Deutschland damit eine zusätzliche Tributlcistung von drückend¬
ster Schwere aus sieh genommen ? Droht nicht Frankreich in
diesen Tagen mit Abzug der Rediskontkreditc , deren Verlust
(insgesamt 650 Millionen Mark ) unseren Gold - und Devisen¬
bestand ans 500 Millionen Mark hcrabmindern und uns damit
kampfunfähig machen soll?

Es bleibt uns dagegen nur noch eine zugkräftige Waffe.
Man hat dies bei Annahme des Dawesplans selbst auf Re¬
gierungsseite mit Nachdruck betont . Wir stehen den feindlichen
Anmaßungen keineswegs machtlos gegenüber . Auch wir haben
Trüurpfe in der Hand bzw. können Schach bieten . Das neu¬
trale wie das ehemals feindliche Ausland hat Geld bei uns
stehen. Gleich einem Geschäftsmann , über dem ein Vergleichs-



verfahren schwebt, sollten wir nicht zögern, die Befriedigung
jeder ausländischen Forderung solange zu verweigern, bis eine
Abmachung zustande gekommen ist, die unser Weiterleben
sichert. Wir müssen der Welt klarmaclmr, daß auch sie an
Deutschland interessiert ist und daran , was sich in diesen
Tagen mit ihm entscheidet. Der 25. Januar wird zum „All¬
gemeinen Prüsungstermin " über die Berechtigung der an¬
gemeldeten Gläubigersorderungen . Es ist Lache des Schuld¬
ners und seiner Vertrauensleute , das den Tributen zugrunde
liegende Rechtsgeschäft, die Versailler Unterschrift, anzusechten,
aus der Unmöglichkeitdes Voungplcuies eine Nichtigkeit her-
zulciten und sich so selbst den Weg zu bahnen, der zur Frei¬
heit führt.

Me Erklärung Hitlers an Brüning
München, 18. Jan . Im Anschluß an die Verhandlungen

der Rcichsregierung wegen der Verlängerung der Amtszeit
des Reichspräsidenten hat der Führer der NSDAP ., Hitler,
dem Reichskanzler eine Erklärung übergeben, die nunmehr ver¬
öffentlicht wird.

Hitler erinnert zunächst an seine Besprechungen mit dem
Reichskanzler, dem Reichsinnenminister und Staatssekretär Dr.
Meißner , in welchen er seine Bedenken gegen die Absicht der
Verlängerung der Amtszeit des Reichspräsidenten durch einen
Reichstagsbcschluß vorgebracht habe, und erklärt, seinen Be¬
mühungen sei es gelungen, einen Weg zu finden, der cs er¬
möglicht haben würde, die Person des Reichspräsidenten aus
dem Peinlichen Zusammenhang mit der bezeichneten Aktion zu
bringen . Er , Hitler , sei nicht in der Lage, die Aktion des
Reichskanzlers als möglich anzusehen, sowohl vom rein ver¬
fassungsmäßigen Standpunkt aus , als auch aufgrund einer
politischen lleberprüfung.

Er habe persönlich berechtigte Zweifel, daß eine parlamen¬
tarische Verlängerung der Amtszeit des Reichspräsidenten zu¬
lässig ist, wenn in der Verfassung ein wirkliches Fundament
staatlichen Lebens erblickt werden soll. Sollte aber trotzdem
die Auslegung, daß eine Zweidrittelmehrheit des Reichstages
entgegen den Bestimmungen der Reichsverfassungeiner Volks¬
abstimmung gleichzusetzen ist, angenommen werden, dann
müsse seines Erachtens zumindest eine selbstverständliche Vor¬
aussetzung erfüllt sein. Die Zusammensetzung des Reichs¬
tages müsse den augenblicklichen und wirklichen Willen des
Volkes tatsächlich und erweisbar zum Ausdruck bringen. Alle
sonst gegen eine Neuwahl angeführten Gründe inner - und
außenpolitischerNatur könnten niemals ein Freibrief zur Ver¬
letzung der Verfassung sein.

Zu der Auffassung des Reichskanzlers, daß die schwierigen
außenpolitischenVerhandlungen seine innerpolitischen Wahlen
vertrügen , bemerkt Hitler , daß das innerpolitische Regiment
in Deutschland, dessen Gesamtvcrantwortlichkeit für die Lage
des Reiches seit 12 Jahren man nicht zu bestreiten vermöge,
aus inneren politischen Selbsterhaltungsgründen ^ keine Wah¬
len brauchen könne, während umgekehrt alle außenpolitischen
Erwägungen sie gebieterisch erforderten.

Für künftige außenpolitische Erfolge sei unvermeidlicl>e
Voraussetzung die innerpolitische Ueberwindung der welt¬
anschaulichen und parteilichen Zersetzungsarbeit, die mit dem
November 1918 einst ihr Ziel erreicht und Deutschland dorthin
getrieben habe, wo es sich heute befindet. Er , Hitler , sehe
daher in jedem Vorgang, der zur Ueberwindung des heutigen
Systems führen kann, einen außenpolitischenGewinn Deutsch¬
lands . Er sehe darin die einzige Möglichkeit, die deutsche
Nation wieder vom Objekt des außenpolitischen Geschehens zu
einem wertvollen Mitglied der zivilisierten Staatsgemeinschaft
zu machen. Die Frage der außenpolitischen Rehabilitierung
Deutschlands sei somit eine Frage der moralischen Rehabili¬
tierung unseres Volkes im Innern und damit eine Frage der
Ueberwindung des Systems, das in der Geschichte unzertrenn¬
lich verbunden fein werde mit der Periode der inneren und
damit äußeren Entwertung unseres Volkes.

Zum Schluß betonte Hitler , auch im übrigen sei es noch
eine Frage der Moral , ob es erträglich erscheine, jahrelang
als Staatsseind verfemt zu werden, um dann als Mtenfch
zweiter Klasse plötzlich mit dem Vorantritt bei einer Ret¬
tungsaktion beehrt zu werden. Auch aus dieser Empfindung
heraus müsse er den Vorschlag des Reichskanzlers ablehnen.
„Ich bedauere nochmals", so schließt das Schreiben, „daß der
Name Hindenburg in diese Aktion zur Rettung ves Systems
einbezogen wurde, für den wir Mitkämpfer des großen Krieges
als den Generalfeldmarschall unserer Heere unveränderliche
ehrerbietige Dankbarkeit empfinden."

Berlin , 18. Jan . Die von Herrn Adolf Hitler veröffent¬
lichte „Denkschrift" ist dem Herrn Reichskanzler übermittelt
worden. Die Reichsregierung wird nicht verfehlen, die darauf
zu erteilende Antwort ebenfalls der Oeffentlichkeit bekannt¬
zugeben.

^US 81a61 un6 ß-Lncl
(Wetterbericht .) In Südüeutschland behauptet sich

hoher Barometerstand - Bei ziemlich warmen südwestlichen
Luftströmungen ist für Mittwoch und Donnerstag zwar nicht
ganz beständiges, aber vorwiegend trockenes Wetter zu er¬
warten.

Birkenfeld, 18. Jan . Die Sozialdemokratische
Partei  versammelte am Samstag abend ihre Mitglieder im
Gasthaus zum „Rößle" zur jährlichen Gcneralversa m m -
lung.  Vorstand Genosse Schädel  erstattete den Jahres¬
bericht. In 10 Sitzungen, 7 Versammlungen, darunter 3
öffentlichen und 2 gemeinschaftlichen Sitzungen mit der SPT .-
Fraktion , deren Verhandlungsgegenstand die Schulspeisung be¬
traf . wurden die sehr umfangreichen Aufgaben erledigt. Einen
überwältigenden Eindruck hat die Protestkundgebung gegen die
Nationalsozialisten Hintersassen. Trotz des sehr schlechten
Wetters ist eine große Menschenmasseunserem Ruf gefolgt,
was ein erfreuliches Zeichen für die Arbeiterbewegung ist.
Auch mit der Kircl-engemeindcratswahl mußten wir uns be¬
schäftigen, die für uns ein befriedigendes Ergebnis zeitigte. Der
Mitgliederstand erhöhte sich um 5 Genossen. Die Gemeinde¬
ratswahl ist in diesem Jahre etwas ruhiger verlaufen als man
angesichts der verworrenen Verhältnisse in wirtschaftlicher und
politischer Hinsicht annahm . Auf die Anregung Vonseiten
des Ortsvorstehers , keinen Flugblattkampf zu führen, ist die
Parteileitung bzw. Wahl- und Pressekommission einesteils des¬
wegen eingegangen, weil ja laut Notverordnung dem Orts¬
vorsteher jedes Flugblatt vorgelegt werden mußte und er cs
evtl, hätte unwirksam machen können. Beide Organisationen
schlossen sich der Bitte des Ortsvorstehers an. Die Kommuni¬
stische Partei , die unter allen Umständen ihre vier Sitze er¬
ringen wollte, schloß in Punkto Kampfesweise keinen „Burg¬
frieden", weshalb wir den Kampf zu erwidern gezwungen
waren. Der Wahlausgang hat uns jedoch nicht befriedigt,
trotz einem Plus von 1200 Stimmen gegenüber der Wahl vor
3 Jahren sind uns aufgrund des Verteilungsschlüssels nur 2
Sitze zugefallen.

Von der Diskussion wurde ausgiebig Gebrauch gemacht.
Eine Anfrage, warum eine Listenverbindung mit den Kom¬
munisten nicht zustande gekommen sei, wurde dahingehend be¬
antwortet , daß man mit der KPD .-Leitung bzw. einigen
Kandidaten in Fühlung trat , diese sich aber nicht schlüssig wer¬
den konnte, ja sogar überhaupt nicht im Bilde war . Von
verschiedenen Genossen wurde kritisiert, daß gegen die „Bürger-
liclMi" nicht vorgegangen wurde, insbesondere hätte u. a. die
Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft, die von dort ver¬
schuldet wurde, gegeißelt werden müssen. Diese Aufhebung
wirke dadurch sich immer unheilvoller für die Gemeinde aus,
daß viele unterstützungsbedürftige Familien der Umgegend
versuchen, sich hier ansässig zu machen, was zum Teil auch schon
gelungen sei. Wenn man auch verstehen könne, daß jeder leben
wolle, so sei man doch in erster Linie für ansässige Notleidende
eine Unterstützung schuldig. Die Haltung einiger Gewerbetrei¬
bender und Geschäftsleute wirkte provozierend gegen die Ar¬
beiterschaft, man scheint sich dort noch nicht im klaren zu sein,
daß die Dolchspitze, die man gegen die Arbeiterschaft richtet,
letzten Endes im eigenen Rücken endet. Empörung rief es
hervor , daß ein Gemeinderat des Gewerbevereins im Sieges¬
taumel einem unserer führenden Genossen, der leider ein Opfer
des Wirtschaftswahnsinns, ja sogar ein Märtyrer der Arbeiter¬
klasse geworden ist, das Recht absprach, mitzureden, da er keine
Steuern bezahle. Bemerkenswert ist, daß dieser selbst nur
Arbeiter ist. Wer weiß, was für Argumente mitspielten, daß
an Stelle von ihm seinerzeit ein anderer die seelischen Qualen
der Entlassung über sich ergehen lassen mußte? Herr , vergib
ihnen . . . Ein Vertreter der SPD .-Fraktion erklärte noch zum
Schluß, daß man nicht bei jedem bürgerlichen Vertreter den¬
selben Maßstab anlegen dürfe, bei einem Teil derselben sei
ein gewisses soziales Verständnis nicht abzuleugnen.

Aus Punkt II Bericht von der Wahlkreiskonferenz ist zu
entnehmen, daß dort die Abstimmung über den Spitzenkandi¬

daten zur Landtagswahl zugunsten des Pfarrers Dr . Mhen-
kel, Zuffenhausen ausfiel . Die Arbeiterschaft im Bezirk
ÄkeuenMrg unterlag mit ihrem Kandidaten . Wohl ist Gen.
Dr . Schenkel als Führer der religiösen Sozialisten keiner
derjenigen Akademiker, die vor lauter „Bildungsgrad " den
Kontakt mit der Masse, ja sogar mit der Wirtschaft verlieren,
sondern sieht es als heiligste Aufgabe an, auf dem Wege der
Humanität den Sozialismus , der an sich schon die höchste
Religion ist, zu verwirklichen. Das überhandnehmende Sek¬
tierertum bedeutet für die Arbeiterklasse die gleiche Gefahr
wie der Kapitalismus , denn die Vertreter dieser „Frommen"
fassen in den Parlamenten mit den Gegnern der breiten
Masse Beschlüsse mit den furchtbarsten Auswirkungen inbezug
auf die Lebenshaltung und Existenz. Hinterher treten sie
mit einer frommen Geste vor die Aermftcn der Armen und
spenden ihnen Trost. Dieses Pharisäertum gilt es auszu¬
merzen. Dem Genossen Dr . Schenkel, der seinen Idealismus
schon bewiesen hat, wurde deshalb Vertrauen geschenkt und
die Versammlung ermuntert , alles daranzufetzen, ihm zum
Sitz im Parlament zu verhelfen.

Genosse Drollinger  erstattete hierauf den Kassenbericht.
Der Verein verfügt trotz der finanziellen Inanspruchnahme
über eine kleine Reserve. Für die tadellose Kassenführung
wurde ihm Dank gesagt und Entlastung erteilt . Die Neu¬
wahlen erforderten nicht viel Zeit. Auf Bitten älterer Ge¬
nossen, die alte Verwaltung möge angesichts der großen Poli¬
tischen Aufgaben auf dem Posten bleiben, erklärte sich die
Gesamtverwaltung schließlich bereit, weiter zu fungieren . Un¬
ter Punkt Verschiedenes kamen nur parteitaktische Fragen
zur Sprache, vor allem wurde laut , daß hinter die Bewegung
von oben herab Druck gesetzt werden müsse. Arbeiter , Klein¬
bauern , Kleingewerbetreibende gehen zugrunde , wenn nicht
bald eine Systcmänderung vorgenommen wird. Alle diese
unteren Schichten müssen zum Zusammenschluß aufgerüttelt
werden, niemand dürfe unsere Bewegung als Perpetuum
mobile betrachten, jeder müßte seinen Teil zur Beschleuni¬
gung beitragen, wer kein Rädchen sein kann, soll ein Tröpf¬
chen Oel sein, dann kommen wir zum Ziele.

Zum Schluß dankte Genosse Schädel  den Anwesenden
und schloß die Versammlung mit dem Appell, mitzuarbeiten
an unserer Idee . B.

Birkenfeld, 18. Jan . Der Touristenverein „Die Natur¬
freunde" hielt letzten Samstag seine jährliche General¬
versammlung  im Hotel „Schwarzwaldrand " ab. Ob¬
mann Dangelmaier  eröffnete die Versammlung mit dem
Jahresbericht von 1931. Ter Verein hat im vergangenen
Jahr ziemlich gut gearbeitet. Es konnten verschiedene gut
besuchte Touren veranstaltet werden, abgesehen von gelunge¬
nen Veranstaltungen , z.B . Frühlingsfeier usw. Was die Mit¬
gliederwerbung anbetrifft , so kann auch hier der Verein eineu
Erfolg seiner Tätigkeit verzeichnen. Anschließend gab der
Kassier den Kassenbericht vom Jahr 1981. Zu Punkt III Neu¬
wahlen wäre eigentlich einiges zu sagen. Die alte Verwal¬
tung setzte sich in der Mehrheit aus jüngeren Mitgliedern
zusammen und hat nun die neue Verwaltung in dieser Hin¬
sicht eine Umwandlung erfahren , so daß sich dieselbe in der
Hauptsache wieder aus älteren Mitgliedern zusammcnsetzen
wird. Unter Punkt Verschiedenes wurde auch die Beitrags¬
frage angeschnitten. Für erwerbslose Mitglieder gibt der
Gau im kommenden Jahr Extra -Marken aus im Betrage
von Mk. 3.—, der übrige Beitrag soll in der alten Form
wieder beibehalten werden. Mögen auch im kommenden
Jahre der Ortsgruppe Birkenfeld wieder Erfolge beschieden
sein. „Berg -Frei !"

Birkenfeld, 19. Jan . Das erste Pokalspiel am Sonntag
nachmittag auf dem Klubplatze mit Sportklub Freiburg , das
von der ersten Mannschaft des 1. F.C. Birkenfeld mit 9:3 Toren
verdient gewonnen wurde, bildete einen schönen Auftakt zu dem
im Lokal zum „Löwen" veranstalteten F a m il i e n a b e n ü.
Das Programm war sehr abwechselnd und vielseitig zufam-
mengestellt. Neben Theateraufführungen und gesanglichen
Einlagen der Sängerabteilung brachte Fräulein Zelt-  Karls¬
ruhe, von Fräulein Hermann - Rotenbach  gut begleitet,
einige passende Lieder mit guter Aussprache und weicher, an-
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. .Fortsetzung.
„Mit sechzehn Jahren har der Köckeritz seine Kompanie

bei Hohenfriedberg ins Feuer geführt wie ein alter Leib¬
wachtmeister. War damals blutjunger Leutnant , einer meiner
chngsten. Bei Soor hat er mich selber aus dem Getümmel
herausa -Par -en. Man darf so was nicht vergessen."

Es klang beinahe entschuldigend dem alten Grafen gegen?
über, dessen militärische Strenge bekannt war.

„Die lärmen Frmdsnsjahre haben ihn etwa- verwildert.
Aber genug davon. Apropos, Graf, das Neueste, was mir
gestern einer meiner Geheimkuriere berichtete: Rußland und
Oesterreich suchen Fühlung mit Frankreich. Es haben schon
Verhandlungen stattgefunden. Maria Theresia kann Schle¬
sien nicht verschmerzen. Minister Kaunitz ist ihr böser Geist.
Und die große Katharina hat nicht vergessen, daß ich sie ein¬
mal die „Vielgeliebte" nannte . Seydlitz, am Horizont stehenWolken."

Sein Gesicht sah wie ein Maske aus, verschlossen, hart,
unerbittlich.

Seydlitz nickte leichthin:
„Preußen wird sich nicht fürchten, Majestät ."
„Zum Teufel, nein. Seydlitz, wenn ich erfahre, daß sich

das glorreiche Frankreich wirklich mit den beiden Unter¬
jacken vereinigt —"

Er stockte einen Augenblick und stieß dann zornig hervor:
„So schlagen wir los, ehe sie sich besinnen! Die Attacke

ist immer die beste Defensive gewesen! Schlesien geb' ich um
Omen Preis der Welt mehr her. Schlesien gehört mir !"

Sendlitz nickte nur . Er wußte: Dies Jahr sechsundfünfzig
hatte von Anfang an nach Krieg gerochen. Es lag etwas in
der Luft.

„Kommt, Seydlitz, die Sonne meints zu gut."
Sie ritten davon. ,

Ja , die Sonne brannte . Sie kannte nichts von Feindschaft
und Bosheit . Sie liebte alle Welt und schien über Rußland
und Oesterreich und Frankreich mit der gleichen Wärme wie
über Preußen und über Kaninchenwerder und Sanssouci mit
seinen heimlichen Uärchenträumen und süßen Liebesspielen.

2 - „

SiebentesKapitel.
Wenzel Wuppdich richtete sich in seinem Bett auf
Mondlicht floß magisch durch das Fenster.
„Da spukt's wieder."

'

Er stieß seine Eheliebste leise an. Aber auch sie war schon
munter . In solchen heißen Sommernächten war das Schlafen
durchaus keine so einfache Sache wie sonst.

„Na ?" machte sie. „Wo spukt's denn?"
Er flüsterte: „Im Park . Aber vorerst an der Mauer ."
„Ach Gott — wieder einmal?"
..Wenn das nur gut ausgeht ", meinte Wupp! ) . „Ich bin

natürlich stumm. Von mir aus mag der Köckeritz—"
„Pst , Mann , nicht so laut."
„Mag er so oft nächtlicherweise über die Mauer klettern,

soviel er will. Ich Hab' nichts gesehen. Ich werd' mich auch
hüten, rauszugehen und nachzugucken. Der weiß schon, wa¬
rum er gerade hier vorbei passiert."

„Aber mit wem mag er bloß —"
„He, was regst du dich auf deswegen? 's gibt llnterröcke

genug im Schloß."
„Meinst, daß er vielleicht die Prinzessin —"
„Manchmal bist du eine rechte Gans ."
„Pfui , schäme dich!"
„Ich sagte ja bloß: Manchmal!" betonte Wuppdich sanft und

nicht ohne Zärtlichkeit. „Ansonsten bist du das gescheiteste
Geschöpf auf der Welt." v >- i

„Pst

Augenblick lang glitt ein hoher Schattenriß über die vom
Mondlicht weiß lackierte Wandfläche.

„Jetzt ist er vorbei",
Seine kleine Frau hatte angstvoll vor dem Schattenbild

die Decke bis über die Nasenspitze gezogen. Nun wagte sie
sich wieder hervor und spann ihre Mutmaßungen weiter

„Oder die kleine Komtesse Seydlitz? Du ? Freilich, ich könnt'
mir gar nicht denken— so ein feines, zartes Wesen."

Weiberchen sind alle gleich", erklärte ihr Eheherr und
dachte an seine Grenadierzeit . Er hatte schon so seine be¬
stimmten Gedanken. Natürlich, die blonde Komtesse! Daran
gabs gar nicht zu zweifeln. Aber was ging es ihn an!

„Nun erreg' dich nur nicht, uns kann's doch egal sein."
"i, ^ ^ nd " achter passiert ein Unglück."
"Unsere Sorge , mein Kind. Schlafe nur wieder ein."
„Aber ich hab's ja gleich gesagt, wenn der Köckeritz erst in

Potsdam ist, nachher passiert was ."
Wuppdich warf sich auf die andere Seite.

(Fortsetzung folgt.)
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- schmiegender Tongebung zum Bortrag . Die Längerin gewann
damit die Herzen der Zuhörer und großer Beifall wurde ihr
gespendet, der die Solistin zu Dreingaben und Wiederholungen
veranlasse. Die Chöre des Quartetts , für den Rahmen der
Veranstaltung Passend zusammengestellt, wurden, wie man cs
nicht anders gewohnt ist, schön vorgetragen . Herr M ülIer  -
Pforzheim, der Dirigent der Sängerabtcilung , trug als Bari¬
tonsolo die „Uhr" von Löwe vor. Lebhafter wnrdc es in den
Reihen der Anwesenden während des Bühnenzaubers „Das
Heiratskamel" und insbesondere bei der Humoreske „Dr Gott-
liab lernts Kicka". Beides waren Glanzleistungen ! Meister¬
haft haben sich die Darsteller in die Rollen eingelebt. Dadurch
folgten auf die mit Scherz und Witz reichlich gespickten Büh-
„enszenen Lachsalven auf Lachsalven. Starker Beifall belohnte
die Spieler . So wurde wiederum auch diese Veranstaltung des
l. F.C. Birkenfeld, wie es Herr Stadelmann , der namens der
Verwaltung sprach, eingangs erwähnte und wünschte, jeder¬
mann zur Freude und zum Genuß.

Calmbach, 14. Jan . (Aus dem Gemeinderat .) An dem
genehmigten Ortsbauplan im Gewand Altwiesen wird fest¬
gehalten und die an den Straßen bestehenden Bauverbote aus¬
gehoben. — Die Wahl des Ortsvorstehers findet am 6. März
1932 statt. Zum Tag der Bewerber-Vorstellung wird der

21. Februar 1932 bestimmt. — Die Mieten in den Gemeinde¬
häusern wurden für Altwohnungen nach der Notverordnung
um 10 Prozent der Friedensmiete gesenkt, diejenigen der Neu¬
bauwohnungen werden mit Wirkung vom 1. Januar 1932 an
um 10 Prozent herabgesetzt. — Der weiteren Senkung der
Strompreise durch das Elektrizitätswerk stimmt der Gemeinde¬
rat zu. — Nach Genehmigung eines Stammholz - und Reisig-
Verkaufs, sowie sonstiger Verwaltuugssachen werden in nicht¬
öffentlicher Sitzung noch Fürsorge -, Steuer - und Bürgschafts¬
fälle erledigt und die Sitzung um 10 Uhr geschlossen.

Feldrennach, 18. Jan . Der Krankenpflegeverein
hielt am gestrigen Sonntag im Bürgersaal des Rathauses
seine jährliche Generalv e r sammIuug  ab , die recht gut
besucht war . Der Hauptversammlung ging eine Sitzung des
Ausschusses voraus . Pfarrer Losch , als Vorsitzender des
Vereins, begrüßte die Erschienenen und leitete die Versamm¬
lung. Der Hauptdank gebühre wiederum unserer Kranken¬
schwester Mina Maier.  Dem Tätigkeitsbericht war deutlich
zu entnehmen, daß sic sich unermüdlich in den Dienst der Kran¬
ken stellt und ihre schwere Aufgabe mit viel Pflichtbewußt-
seiu und freudiger Hingabe erfüllt . Die Versammlung
brachte ihr denn auch volle Anerkennung zum Ausdruck. Den
Ausschußmitgiledern wurde durch einstimmige Wiederwahl das
Vertrauen der Versammlung zum Ausdruck gebracht. Be-

j schlossen wurde, während der Notzeit die Beiträge zum Kran-
j kenpflcgeverein zu ermäßigen und zwar sollen diejenigen, die

ihren Beitrag am Einzugstag bezahlen, 35 Pfg . und die übri¬
gen 10 Pfg . zu entrichten haben- Das Inventar des Ver¬
eins soll neu ausgenommen und zur Feuerversicherung ange-
meldct werden. Im Verlauf der Versammlung wurden noch
kleinere Gegenstände besprochen. Die Versammlung , die durch-

i weg sehr ruhig verlaufen ist, konnte nach zweistündiger Dauer
j mit dem Dank an alle vom Vorsitzenden geschlossen werden.
s Herrenalb , 18. Jan . <Vom Sportvcrci  n.) Zugunsten
s der Winternothilfc  hatte das auf den gestrigen Sonn-
' tagnachmittag anberaumte Freundschaftsspiel zwischen F.C.
> Conweiler und Sportverein Herrenalb bei starkem Besuch einen
! bemerkenswertenErfolg . Unter den Zuschauern begrüßte Vor-
^ stand Bairl  insbesondere Bürgermeister Grub und mehrere

Gemeiudcräte. Um 1 Uhr begann das Spiel der zweiten
Mannschaft und endete Herrenalb — Conweiler 3:1. Der Zu¬
stand des Rasens namentlich an der Badscite bot erhebliche
Schwierigkeiten. Von Beifall begrüßt betraten um 1̂ 3 Uhr
Sie ersten Mannschaften den Rasen. Das Schiedsrichteramt lag
in den sorgsamen Händen von Vorstand Bairl . Dieser hielt,
von beiden Manschaften umgeben, eine Begrüßungsansprache,
in welcher er vor allem der Stadtvertretung warmen Dank
darbrachte für die bewiesene Förderung der Sportbelange.
Conweiler zeigte ein gut ausgeglichenes Spiel , trotzdem die
Mannschaft erst kurze Zeit sich zusammenfand. Unter der Her¬
renalber Mannschaft tat sich Hermann Ecker hervor . End¬
ergebnis : Conweiler — Herrenalb 2:3. Im Vereinsgasthof z.
„Germania " schloß sich noch eine kurze gesellige Unterhaltung
an mit Ansprachen der beiden Vorstände Bairl und Wel¬
ler,  verschönt durch das beifällig begrüßte Spiel der Kapelle

! des Sportvereins , gemeinsam gesungene Sport - und Volkslie¬
der und zwei gediegene Mäunerchöre der Kameraden aus Con-

l weilcr („Die schönste Maid am Rhein" und „Freiheit , die ich
meine".) Annähernd 80 RM . konnten der lokalen Wohltätig-

! keit überwiesen werden. Wir freuen uns des schönen Erfolgs
! Ser Veranstaltung und erhoffen weitere freundliche Beziehun-
' gen zwischen den beiden beteiligten Vereinen.

. Pfinzweiler , 18. Jan . Die früheren Olgagrenadiere
des Bezirks Neuenbürg fanden sich gestern auf Veranlassung
des Bezirksvorsitzenden B o h u a cke r - Neuenbürg und des
Anwalts und Sägcwerksbesitzers Ernst K li n g - Pfinzweiler
im Gasthaus zur „Sonne " in Pfinzweiler zusammen, um einige
Stunden gemütlich und kameradschaftlichzusammen sein zu
können. Die Veranstaltung war von allen Seiten recht gut
besucht, so daß der große geräumige Saal die Erschieneuen
kaum zu fassen vermochte. Allenthalben herrschte eine frohe
Stimmung und freudige und weniger erfreuliche Soldaten¬
erlebnisse aus Kriegs - und Friedenszeitcn wurden gegenseitig
cmsgetauscht. Anwalt K l i n g - Pfinzweiler hielt zur Einlei¬
tung eine längere Ansprache, wobei er die Erschienenenherzlich
willkommen hieß und seiner Freude über das zahlreiche Er¬
scheinen besonders Ausdruck verlieh. Zum Schluß forderte er
auf, das Lied „Auf Kameraden, laßt ertönen " gemeinsam zu
singen. Im Verlauf des Abends wurden noch weitere Reden
gehalten vom Bezirksvorsitzenden Bohnacker  und Post¬
inspektor Schur - Neuenbürg , von Pfarrer Losch - Felü-
rennach und Amtsdiener Rapp - Conweiler. Sämtliche Reden
gründeten durchweg auf Vaterlandsliebe , dem Gefühl der Zu¬
sammengehörigkeit und der Kameradschaft. Die Veranstaltung
war umrahmt mit Gesangsvorträgen des Liederkranzes Pfinz¬
weiler und mit Musikvorträgen (Klavier und Geige). Bäcker¬
meister H a i st - Neuenbürg brachte einige Gesangssoli zum
Bortrag . Zur Freude aller Anwesenden führte der 81jährige
Drehermcister Weik - Neuenbürg verschiedene Präsentiergriffe
vor, wie sie vor 1870 ausgeführt wurden. Bewundernswert
war die stramme Haltung und die Gelenkigkeit und rührend

- der alte Soldateustolz , der sich in dem einstigen Grenadier
regte. Während der ganzen Veranstaltung herrschte eine
frohe kameradschaftliche Stimmung , in deren Verlauf Anwalt
Kling  zum Obmann erhoben wurde. Die Stimmung soll
zum Schluß derart gehoben gewesen sein, daß man beim Nach¬
hausegehen nur Wenigen noch angcmerkt haben soll, daß sie

- einst zu dem stolzen Regiment der Olgagrenadiere gezählt
haben. — Möge der gute Geist und die hohe Gesinnung , die bei
dieser Veranstaltung vorherrschte, weiter und tiefer Wurzel
fassen und möchten aus ihr gute Früchte für Volk und Vater¬
land gedeihen.

Aufhebung der Wochenmürkte?
Die Rcichsregierunghat durch die 1. Notverordnung die

Ermächtigung erhalten, wesentliche Bestimmungender Reichs¬
gewerbeordnung abzuändern bzw. zu ergänzen. Dem Reichs-

( wg liegt seit Jahren der Gesetzentwurf vor, der aber nickt seine

Zustimmung erhalten hat- Nun beabsichtigt man, diesen Ge¬
setzentwurf auf dem Notverordnvngsweg durchzufetzen. Es ist
vorgesehen, die Privatwocheumärkte rechtlich den städt. Wochen¬
märkren gleichzustellen. Ihre Errichtung soll von einer Ge¬
nehmigung durch die Landesverwaltungs - und Gemeindebe¬
hörde abhängig gemacht werden. Die auf den Wochenmärkten
bisher feilgeboteneu Waren sollen in ihren Gattungen stark
beschränkt werden. Zugelassen werden sollen nur Erzeugnisse
des land- und forstwirtschaftlichen Betriebes . Demnach wür¬
den Textilwaren , die bis jetzt auf den Wochenmärkten in sehr
starkem Maße vertreten sind, ganz fortfallen . Ebenso eine
ganze Reihe von Lebensmitteln wie alle Räucherwaren, Milch-
erzcnguisse usw., alle Gebrauchsgegenstände, wie Haushalts¬
artikel, Porzellan , Emaillcwaren , Seifen usw. Diese tiefein-
greifenden Aenderungen würde die Existenz fast aller Wochen¬
märkte gefährden und schätzungsweise 30—10 000 Händler mit
ihren Familien und den vielen Angestellten existenzlos machen.
Für das ganze Reich würde es sich um hunderttausende von
Händlern handeln, die mit der Durchführung dieser Notver¬
ordnung existenzlos werden.

WüsllSmbsrZ
Agenbach OA. Calw, 18. Jan . (Spinale Kinderlähmung.) In

einer hiesigen Familie wurden zwei Fälle spinaler Kinderlähmung
festgcstellt. Die beiden Kinder, ' h und l h, Jahre alt, kamen in die
Tübinger Klinik.

Heiibronn. 18. Januar . (Eine Baujparer-Bersammlung.) Am
Donnerstag war hier eine Versammlung von Bausparern der „Neuen
BausparkasseG. m. b. H." in Wiistenrot. Es handelt sich darum,
von der Leitung der Kasse Auskunft zu erhalten über den heutigen
Stand des Werkes und über das Verhältnis der Kasse zum Reichs¬
aufsichtsamt. Die Versammlung beschloß einstimmig eine Eingabe an
das Reichsaufsichtsamt und die in Frage kommenden Reichs- und
Landesbehörden, in der die Bitte ausgesprochen wird, jede Hinderung
des Vollbetriebes der NBK. so bald als möglich zu beseitigen.

Lanffen a. N., 18. Januar . (Aus dem Gemeinderat.) Die vom
Oberamt Besigheim empfohlene Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit
für Fahrzeuge aller Art innerhalb Etters von bisher 10 Km. auf
20 Km. wurde vom Gemeinderat abgelehnt. Wegen des Baues einer
Umgehungsstraße soll abermal ein Vorstoß bei der Regierung unter¬
nommen'werden. Der Gaspreis wird um 1 Pfennig pro Kubikmeter
von 22 auf 2> Pfennig herabgesetzt.

Kornwestheim, 18. Jan . (Die Lohndifferenzen bei Salamander.)
Die Zeitlohnarbeitcr der Salamander A.-G., die in der vergangenen
Woche die Einstellung der Arbeit beschlossen, sind heute morgen nicht
zur Arbeit erschienen. Zurzeit finden in Stuttgart Verhandlungen
statt, um zu einer gütlichen Beilegung des Streitfalles zu kommen.

Stuttgart . 17. Jan . (Der abgebissene Nasengipfel.) Samstag
nacht gegen2 Uhr wurde ein Mann in Hvfen auf seltsame Weise
schwer verletzt. Bei einer Rauferei wurde ihm die Nasenspitze abge¬
bissen, sodaß er schnell ins Cannstatter Krankenhaus eingcliesert wer¬
den mußte. Der Täter, der von der Polizei verhört wurde, schildert
die Tat als Notwehrhandlung. Er sei von zwei Brüdern auf dem
Heimweg verfolgt worden. Vor seinem Hause hätten ihn die Ver¬
folger gestellt und mit einem Gürtel geschlagen. Bei der nachfolgen¬
den Rauferei habe er sich nicht anders wehren können, als daß er
einen der Angreifer ins Gesicht biß. Der Verletzte hat noch eine
Wunde am Kopf, die durch einen Schlag mit einem Hausschlüssel er¬
folgt sein soll.

Stuttgart , 18. Januar . (Zur Landtagswahl.) Die Generalver¬
sammlung der Sozialdemokratischen Partei des 2. württ. Wahlkreises
stellte als Spitzenkandidat für die kommenden Landtagswahlen wie¬
der den Landtagspräsidenten Pflüger an erster und den Abg. Metzgel
an zweiter Stelle auf.

Stuttgart , 18. Jan . (Neue Leitung der Kommunistischen Partei.)
Die Bezirksleitung der KommunistischenPartei in Württemberg ver¬
anstaltete am Samstag und Sonntag eine Vollsitzung, in der zu den
theoretischen und praktischen Fehlern' und Schwächen der ivürtt. Par¬
teiorganisation Stellung genommen wurde. Insbesondere bei den
letzten Gemeinderatswählen traten, wie die „Südd. Arbeiterzeitung"
berichtet, die opportunistischenAbweichungen lind Schwankungen von
der Generallinie der Partei in Erscheinung. Als ein Hauptfehler der
württ. Parteiorganisationwird bezeichnet, daß sich der Kamps haupt¬
sächlich gegen die Nationalsozialisten und nicht gegen die Sozialdemo¬
kratie richtete. Das Steuer der Partei soll nun herumgerissen werden.
Es wurde deshalb eine Aenderung in der Leitung der württ. Partei-
Organisation einstimmig beschlossen. Der Abg. Schlaffer soll ander¬
weitig verwendet werden und der Abg. Schneck als Organisationsleiter
abberufen und Bellemann seiner Funktion als Agitations- und Pro¬
pagandaleiter enthoben werden. Außerdem wurden einstimmig Be¬
schlüsse zur Reorganisation des Bezirks in der Richtung der Entfaltung
einer größeren Initiative der Unterbezirksleitungen geschaffen.

Backnang, 18. Januar . (Todesfall.) Im 87. Lebensjahr starb
Dekan Dr. Köstlin, der von 1897—1921 erster Stadtpfarrer in Back¬
nang war, nachdem er zuvor als Dekan in Blaufelven, Helfer und
Stadtpfarrer in Langenau und Pfarrer in Langenbeutingen wirkte.
1900—1906 gehörte er als Vertreter für Blauselden der evangelischen
Landessynode an. Bon Gründung des evanglischen Bundes an war
er lange Jahre Führer in Württemberg. 1866 war er Mitkämpfer,
1870 evang. Feldgeistlicher. Köstlin ivar ein geschätzter Kanzelredner,
Geschichtsforscher und theologischer Schriftsteller und ist durch die
Herausgabe seiner Leitfäden für das Alte und Neue Testament, so¬
wie eines solchens für die Kirchengeschichle zum Gebrauch für die
höheren Schulen in weiteren Kreisen bekannt geworden.

Waldstetten, OA. Gmünd, 18. Jan . (Der Schuß während des
Gottesdienstes.) Ein fast unglaublicher Vorfall spielte sich gestern
vormittag in der hiesigen Kirche ab. Während des Hauptgottes-
dienstcs ertönte nach der Wandlung plötzlich ein Schuß, was unter
den Kirchenbesuchern eine ungeheure Aufregung hervorricf. Es stellte
sich heraus, daß ein lljühriger Junge mit einem Revolver, der mit
drei Platzpatronen geladen war, gespielt hatte und der Schuß unver¬
sehens losgegangen war. Auch ein Zeichen der Zeit!

Protestverfamnrlung der staatlichen Forstarbeiter
Eütvangcn , 18. Jan . Gestern fand hier eine vom Reichs¬

verband ländlicher Arbeitnehmer einberufene Versammlung
der Staatsholzhauer statt, die einen sehr starken Besuch aus
den Forstamtsbezirken des Jagstkreises aufwies. Die Ursache
der Versammlung war die Vornahme der neuen Lohnabzüge
in den Staatsforsten . Weiterhin beschäftigte sich die Versamm¬
lung auch mit den Wahlen der Arbeitnehmervertreter zu der
Landwirtschaftskammer. Verbandsgeschäftsführer Hägele gab
einen Uebcrblick über die Fragen des Lohnabbaues und der
Landwirtschaftskammcrwahlen. Landtagsabgeordneter Gengier
nahm eingehend Stellung zu den aufgeworfenen Fragen , ins¬
besondere der Gestaltung der Lohnlage und die ihm vom Fi¬
nanzministerium gegebene Antwort . Die Aussprache gestaltete
sich sehr lebhaft. Zur einstimmigen Annahme gelangte eine
Entschließung, in der festgestcllt wird, daß der wiederholt voll¬
zogene Abbau der Stunden - und Akkordlöhne bei den württ.
Staatsholzhauern das Maß des sonstigen Lohn- und Gehalts¬
abbaus weit übersteigt. Durch die Abzüge vom 1. März 1931
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mit durchschnittlich6 Prozent und ab 1. November 1931 in
Höhe von 16—17 Prozent find die Stundenlöhne vom Juli 1925
bereits unterschritten worden. Rund 90 Prozent der Arbeiter
sind in Akkord beschäftigt und es liegen hier noch weiter-
gehendc Lohnkürzungen der Akkordsätze, zum Teil bis 60 Pro¬
zent, vor. Obwohl der Lohnstand vom 10. Januar 1927 we¬
sentlich unterschritten ist, verfügte das württ . Finanzministe¬
rium unter Berufung auf die 4. Reichsnotvcrordnung eine
erneute Lohnkürzung von 10 Prozent . Während die Entschei¬
dung des Schlichters und die Höhe der Lohnkürzung ab 1.
November 1931 mit 16- 17 Prozent im wesentlichen erfolgte
unter dem Gesichtspunkt der württ . Beamtenregelung — aller¬
dings ohne eine Freigrenze nach unten — wird jetzt vom
württ . Finanzministerium im Gegensatz zur Regelung bei den
württ . Beamten jede Einrcchnung der Hohen Vorabzüge ab¬
gelehnt. Die zahlreich versammelten Holzhauer erheben ener¬
gisch Protest gegen die Ungerechtigkeit des erneuten Lohn¬
abbaues in den württ .' Staatsforsten , der in keinem Verhält¬
nis steht gegenüber den anderen Abbaumaßnahmen . Die
Holzhauer müssen diese Art der Anwendung der Notverord¬
nung im Vergleich zu den Beamten als mit zweierlei Maß
gemessen ansehen. Neben dem Lohnabbau 1931 bis zu 13 Proz.
kommt in Betracht die starke Einschränkung des Holzschlages
infolge der Wirtschaftskrise. Dadurch erhalten die Holzhauer
durchschnittlich nur zwei Fünftel der Arbeitstage gegenüber
den früheren Jahren . In Verbindung damit werden die Lohn¬
abzüge in der vorgenommenen Höhe als doppelt schwer emp¬
funden. Grenzenlose Not und Erbitterung halten immer mehr
bei den Forstarbeiterfamilien Einkehr. Die Versammlung
verlangt eine Berücksichtigung der völlig darniederliegenden
Lage der Forstarbeiterschaft. Sie beauftragt Len Reichsverband
ländlicher Arbeitnehmer mit der nachdrücklichsten Verfolgung
der Lohnsache, um eine Beseitigung der übermäßigen Kürzun¬
gen zu erreichen. Die Oeffentlichkeit wird um eine Unter¬
stützung der gerechten Belange der württ . Forstarbeiterschaft
gebeten.

Im Anschluß an die am Sonntag in Ellwangen äbgehal-
tenc Protestversammlung der im Rcichsverband ländlicher Ar¬
beitnehmer (christlich-national ) organisierten Staatsholzhauer
nahm eine Deputation die Gelegenheit der Anwesenheit deS
Staatspräsidenten Dr . Bolz in Ellwangen wahr, um diese«
ihre Beschwerden und Wünsche bezüglich der starken Lohn-
und Akkordabzüge bei den württ . Staatsholzhauern vorzutra¬
gen. Der Staatspräsident nahm die vorgetragenen Anliegen
entgegen und sagte eine möglichst wohlwollende Behandlung zu.

Hsneiel uncü Verksk?
Stuttgart , 18. Jan . (Landesproduktenbörse.) Bei fester Grund¬

stimmung verkehrte der Getrcidemarkt in abgelaufener Woche in ab-
wartender Haltung. Das Geschäft war etwas lebhafter. Es notierten
je 100 Kg. : Württ. Weizen 22.50- 24.73 (letzte Börse 22.50- 24.50),
Sommergerste 18.50—20 (17.75—19.75), Futtergerste 16.50—17.75
<16.50—17.50), Roggen 21.50—22.50 (unv.), Hafer 14—15.50 (14- 15),
Wicsenheu5—5.50 (unv.), Kleehcu5.50—6.50 (unv.), drahtgepreßtes
Stroh 3.50—4.25 (unv.), Weizenmehl Spezial 0 37.50—38 (37.25 bis
37.75), Brotmehl 29.50—30 (29.25- 29.75), Kleie8.50- 9 (8.25 bis
8.75) RM. *

Wirtschaftliche Rundscha«
Industrie

Adam Opel Aktiengesellschaft Rüssels he im
Den Ausführungen in einer Aufsichtsratssitzung der Ada«

Opel Aktiengesellschaft Rüsselsheim am Main entnehmen wir,
daß es der Gesellschaft gelungen ist, ihre Belegschaft mit an¬
nähernd 6000 Arbeitern und Angestellten über den Winter
durchzuhalten. Seit dem 4. Januar wird Pro Woche wieder
5 Tage ungekürzt gearbeitet. Trotz der Wirtschaftskrise und
des allgemein abgleitenden Absatzes im Jahre 1931 ist es der
Adam Opel AG . gelungen, nicht nur ihren prozentualen An¬
teil am Gesamtabsatz der deutschen Automobilindustrie im
Jahre 1931 weiter zu steigern, sondern auch überhaupt eine
höhere Zahl von Opelwagen abzusetzen als im Jahre 1930. Die
Steigerung des Absatzes über die Vorjahresziffern hinaus , ist
im wesentlichen auf die Steigerung des Exports zurückzufüh¬
ren . Dies ist umso- erfreulicher, als der dauernd steigende
Export von deutschem Material und deutscher Arbeit durch die
Firma Opel ein beachtliches Aktivum für die deutsche Han¬
delsbilanz darstellt.

Deutsche M a rg a r i n e a u s f u hr gestiegen
Trotz der schweren Krise hat die Margarineausfuhr

Deutschlands eine sprunghafte Bewegung aufwärts gemacht.
Der Exportüberschuß ist von 4 Millionen im Jahre 1930 auf
13 Millionen 1931 gestiegen. Die starke Steigerung der deut¬
schen Margarine -Ausfuhr war im Jahre 1931 in erster Linie
großen Käufen Sowjetrußlands zuzuschreiben, das in den
ersten elf Monaten 7274 Tonnen Margarine aus Deutschland
bezogen hat und damit in den Vordergrund der Absatzländer
gerückt ist. Auch die Tschechoslowakei hat in letzter Zeit als
Absatzmarkt stark an Bedeutung gewonnen. Daneben hat auch
das Saargebiet ein starkes Wachstum aufzuweisen, während
Holland und Litauen , die früheren guten Exportländer , stark
zurückgegangen sind.

1931 . Ein Rekord in Konkursen
Ein Bild über die Auswirkungen der allgemeinen Wirt¬

schaftskrise auf die deutsche Wirtschaft gibt der Ziffernstand der
Konkurse. Hatte bereits 1930 mit 11 449 Konkursen und 7181
Vergleichsverfahren nahe an das Schreckensjahr 1926 (12 23»
Konkurse, 7843 Vergleichsverfahren) herangereicht, so stellt dar
Jahr 1931 mit 13 588 Konkursen und 8635 Vergleichsverfahren
einen neuen Rekordstand dar . Die Zahl der eröffneten Kon¬
kurse hat gegenüber 19.30 um 17 Prozent , die der eröffneten
Vergleichsverfahren um 20 Prozent Angenommen. Dazu kom¬
men noch ca. 1935 mangels Masse abgelehnte Anträge auf
Eröffnung eines Konkursverfahrens.

Zerfall der Diamanten - Industrie
Die Hauptförderstellen haben die Hebung von Rohsteineu

eingestellt. London und Kapstadt haben versucht, die Preise
für rohe Diamanten zu halten. Man ist deshalb übereinge¬
kommen, am Goldpfund festzuhalten. Die Frage ist. wie lange
das noch möglich sein wird. Heute schon ist offenkundig, daß
das Abweichcn Südafrikas vom Golde die ganze Diamanten-
Jndustrie zum Erliegen bringen müßte. Der Rückgang im
Verbrauch liegt auf der Hand. Ungeheuer sind die Bestände
an Rohdiamanten , die bei den Erzeugern vorliegen. Sie dürften
insgesamt auf 20 Millionen Goldpiund ihrem Werte nach
geschätzt werden.
Landwirtschaft

Preisstand auf dem Viehmarkt
Die Minderbcwertung der gesamten Viehhaltung zeigt sich

am besten in einem Vergleich der Preiszahlen mit dem An¬
fang des Jahres 1931. Bei den Rindern ist in dem genannten
Zeitabschnitt eine Minderbewertung um 15 Mark je Zentner,
d. h. also fast um 30 Prozent , bei den Kühen um 15 Mark
— 35 Prozent , bei den Bullen um 40 Prozent , den Färsen



INN 19 Mark oder 55 Prozent , bei den Kälbern um LZ Pro¬
zent, bei den Schafen um 30 Prozent und endlich bei den
Schweinen um 28 Prozent festzustellen. Einer der Haupt¬
gründe des starken Preisrückganges liegt in den günstigen
Alttermittclverhältnissen , die es auch ungünstiger liegenden
Gebieten erlauben, Rindviehzucht und besonders Schweine¬
mast zu treiben. Deutschland hat heute den Viehstand von 1911
weit überholt.

Soll das deutsche Kraftfahrwesen
endgültig erdrosselt werden?

Treibstoffpreis-Skandal
Arbeiten Regierung und Großkapital Hand in Hand?
Seit Jahren leidet die deutsche Kraftverkehrswirtschaft

unter zu hohen Treibstoffpreisen. Während die führenden
Verbände einen erbitterten Kamps gegen die prcistreibende Tä¬
tigkeit der Betriebsstoff-Konvention führen, verbünden sich
Regierung und Großkapital zu einem neuen und vernichtenden
Schlag gegen das deutsche Kraftfahrwesen.

Dieselben Regierungsstellen, die bisher ihre Unterstützung
versagten, als die Verbraucher die Sprengung der Betriebs¬
stoff-Konvention forderten, helfen jetzt die Errichtung eines
Treibstoff-Monopols fördern . Die Schaffung eines Einheits¬
treibstoffes bedeutet nämlich letzten Endes nichts anderes als
die Einführung eines Monopols für Aukotrcibstoffe überhaupt.

Seit Jahresfrist schon wird das deutsche Kraftfahrweseu
von der Gefahr eines Treibstoff-Monopols hedroht. Die Re¬
gierungsstellen erklärten auf Anfragen immer wieder, man
denke nicht an die Schaffung einer solchen Einrichtung.

Will jetzt das Rcichswirtschaftsministerium seine Hand da¬
zu bieten, die Einführung des Treibstoff-Monopols auf indirek¬
tem Wege vorzunehmen'?

Die Subvention der Groß -Jndustrie auf Kosten des
Kraftfahrwesens anläßlich der Zollaufstockungenist noch nicht
in Vergessenheitgeraten. Die von den Verbrauchern dagegen
vorgebrachten Proteste wurden mißachtet. Jetzt scheut man
auch davor nicht zurück, durch die der breiten Oeffentlichkeit
weniger gefährlich erscheinende Schaffung eines Einheitstrieb¬
stoffes gewisse Wirtschaftszweige zu privilegieren und dadurch
Gefahren für die deutsche Kraftverkehrswirtschaft heraufzube-
fchwören, die nicht nur ihre weitere Drosselung, sondern ihre
Vernichtung bedeuten müssen.

Die Einführung des Einheitstriebstoffes ist gleichbedeutend
mit Ausschaltung der freien Konkurrenz und hat praktisch eine
bisher nicht gekannte Preisdtttatur auf dem deutschen Trew-
stoffmarkt zwangsläufig zur Folge.

Was für die Verbraucher und für unsere Volkswirtschaft
überhaupt ein Monopol dieser Art zu bedeuten Pflegt, zeigen
am deutlichsten die durch das Branntwein -Monopol herauf¬

beschworenen Verhältnisse in der deutschen Spirituswirtschaft.
Ebenso wie das Branntwein -Monopol wird auch das Treib¬
stoff-Monopol auf Kosten der Verbraucher und des Reichsfiskus
d. h. zum Schäden der steuerzahlenden Allgemeinheit einen eng
begrenzten Kreis von Produzenten subventionieren. Nicht Ab¬
bau, sondern Aufbau der Liebesgaben-Wirtschaft scheint dem¬
nach die Losung zu sein.

Die Schaffung eines Treibstoff-Monopols verschlechtert
nicht zuletzt auch die Aussichten auf Einführung einer gerreg¬
teren Kraftfahrzeugsteuer durch wenigstens teilweise Beseiti¬
gung der jetzigen Pauschalsteuer. Der ADAC, protestiert als
der größte deutsche Kraftfahrzeughalter -Verband im Namen
der deutschen Kraftfahrer gegen derartige Wirtschafts-Experi¬
mente.

Die am Sonntag , den 21. Januar 1932, in Berlin statt¬
findende Hauptversammlung des ADAC, wird öffentlich oa-
gegen Verwahrung einlegen, daß ein Wirtschaftszweig von
der Bedeutung der Kraftverkehrswirtschaft durch eine beispiel¬
lose Subventions -Politik der Vernichtung preisgegeben wer¬
den soll.

Berlin, 18. Jan. Wie Direktor Stosch-Sarrasam telephonisch
aus Antwerpen seinem in Berlin weilenden Verwaltungschef Güldener
mitteilt, hat nunmehr die gerichtliche Untersuchung ergeben, daß als
Ursache der Brandkatastrophe nicht fahrlässige Brandstiftung, sondern
wahrscheinlich Brandstiftung anzunehmen ist.

Paris , 18. Jan. Die Aufräumungsarbciten an der Ungliicksstätte
in der Nähe des Bahnhofes St . Just, wo gestern der Personenzug
Paris —Abbeviile entgleiste, haben die ganze Nacht angeoauert. Bis¬
her sind 11 Leichen geborgen. Man glaubt, daß damit die Zahl der
Opfer abgeschlossen sei. Zwei von den Toten konnte» noch nicht identi¬
fiziert werden. Unter den Todesopfern befinden sich auch zwei Lehrer¬
innen. Die beiden Gleise der Strecke Paris —Amiens sind gesperrt.

Cannes, 18. Jan. Blättermeldungen zufolge sind an der Meeres¬
küste seit Beginn dieses Jahres nicht weniger als neun Leichen gelan¬
det worden, bei denen es sich offensichtlich um Opfer von nicht ge¬
klärten Verbrechen handelt. Diese Tatsache hat eine gewisse Beun¬
ruhigung hervorgerufen und verfeßt die Polizei dieses Teiles der
Riviera in lebhafte Tätigkeit. In allen Fällen wiesen die ange-
schwemmtcn Leichen schwere Wunden auf und die Identifizierung
der Opfer begegnet großen Schwierigkeiten, da aus den Kleidern
der Toten alle Papiere entfernt waren.

London, 18. Jan. Nordwestlich von Manchester wurden in de»
frühen Morgenstunden des Samstag fünf ziemlich heftige Erdstöße
verspürt, die auf Erdverschiebungen zurUckzuführen sind. Die Häuser
erzitterten und Geschirr fiel von den Kaminsimsen. Auch einiger Sach¬
schaden ist zu verzeichnen.

Km -se/t rrirä A/reale/
Vom Pforzheimer Schauspielhaus

Reuenbürg, 18. Januar 1932

„Die Zrrkusprinzpfsin". Operette von Emmerich Kalman
Eine alte Operette mit neuer Zugkraft . Geschickt hat der

Spielleiter Rengstl in das romantische Milieu der fahrenden
Welt den Duft und Reiz zirzensischer Kunst gemengt. Auch
die Revue-Anklänge der Tanzbilder sind gut gewählt. Arthur
Zapf, der au Stelle Holders die musikalische Leitung hatte, gab
Kalmans Zirkusmusik mitreißenden Schwung und die Bühnen¬
bilder von Ludwig Wetz schufen den Rahmen zum guten
Gelingen. Der Inhalt der Operette ist wohl zu bekannt, als
daß eine Wiedergabe nötig erschiene. Der geheimnisvolle
Mister X, der Todesspringer des Zirkus Stanislawski , be¬
herrscht als Glanznunrmer der Manege wie des fürstlichen
Salons die Spannung der Handlung bis zum „happy end".
Fritz Frank konnte in dieser Bombenrolle wieder einmal den
Hauptteil des reichen Beifalls ernten . Die glutvolle Wieder¬
gabe der Lieder „Zwei Märchenaugen" und „Einmal im
Leben" gehört mit zum Besten, was man bisher in Pforzheim
von ihm gehört. Lisa Kraith (Feodora) hatte noch etwas
unter Erkrankung zu leiden, bot aber trotzdem neben Frank
die beste Leistung des Abends. Gretel Zadora (Miß Mabel)
war in Gebelaune, doch erreichte ihr Partner nicht immer die
Großzügigkeit des in der Inszenierung Gezeigten. Willy
Moog (Pelikan) setzte dem lustigen Teile des Abends die Krone
auf und Eurt Müller (Prinz Sergius ), Lichtweiß, Bonner , ^
Schoderböck, Rech und all die andern, Tilly Skai und die Sechs
„im Spitzenhauch" nicht zu vergessen, zeigten sich von der besten
Seite ihres Könnens. Es gab viele „Vorhänge", viele Blumen
und vielen, vielen Beifall . Für die Faschingszeit dürfte die
„Zirkusprinzessin" ihre Zugkräftigkeit bewahren. srv-

Geschäftliches
Eine wirkliche Ersparnis erzielt die Hausfrau gerade auch

in der heutigen schweren Zeit durch Verwendung- der altbe¬
währten Maggiwürzc . Wo bei dem bescheidenen Wirtschafts¬
geld an den nötigen Zutaten gespart werden muß und die
Suppen , Soßen und Gemüse gleichwohl den gewohnten Wohl¬
geschmack erhalten sollen, wirkt Maggi 's Würze Wunder, i
Wenige Tropfen genügen. — Beim Einkauf von Maggi 's
Würze erhalten Sie , wie auch auf alle anderen Maggiprodukte,
Gutscheine. Letztere gibt es auch beim Nachfüllen in das kleine
Maggifläschchen. Vergessen Sie nicht, sich die Gutscheine von
Ihrem Kaufmann aushändigen zu lassen. Fleißiges Sammeln !
wird seitens der Maggi -Gesellschaft durch wertvolle Prämien
belohnt.

Dberamt Neuenbürg.Bekanntmachung
der für die Wahle» zur Laadwirtschaftskammer

zugeLaffeue» Wahlvorfchlüge-
Die Landeswahlkommission hat in ihrer Sitzung vom

15. ds. Mts . nachstehende
Wahloorschliige

zu der am 21. Januar ds. Js . stattfindendeu Landwirtschafts-
kammerwahl für gültig erklärt:

Wahlbezirk  III , umfassend die Oberamtsbezirkc Ba¬
lingen, Calw, Freuderlstadt, Hcrrenberg, Horb, Münsingen,
Nagold, Neuenbürg,  Oberndorf , Reutlingen , Rottenburg,
Rottweil, Spaichingeu, Sulz , Tübingen, Tuttlingen und Urach:

F. Für die Wahlen der Landwirte,
s) Wahlporfchlag„Landw. Hauptvcrbaud Württemberg u»o

HohenzollernE. B ".
1. Siegel,  Ernst , Gutspächter in Lichtenegg OA. Obern¬

dorf,
2. Mangold,  Paul , Landesökonomierat, Vorstand der

Landwirtschaftsschulein Reutlingen,
5. Ehinger,  Albert , Gutspächter in Hohenstein OA.

Rottweil,
i. Adlung,  Rudolf , Domänepächter in Sindlingen OA.

Hcrrenberg,
5. Dinglcr,  Wilhelm , Gutsbesitzer in Ealw,
8. Hermann,  Jakob , Gutspächter in Hohenmühringen

OA. Horb,
7. Dietlen,  Karl , Landwirt in Tübingen,
ck Braun,  Gottlieb , Landwirt und Bürgermeister in

Schopfloch OA. Frcudenstadt,
9. Lang,  Hermann , Gutsbesitzer tu Balingen,

10. Schwörer,  Johannes , Landwirt und Bürgermeister¬
in Oberstetten OA. Münsingen,

11. Kleiner,  Jakob , Landwirt in Ebhausen OA. Nagold,
12. Köhler,  Martin , Landwirt und Bürgermeister in

Talheim OA. Tuttlingen,
15- Treiber , Ernst, Gutsbesitzer in Sulz a. N.,
11. Zepf,  Josef , Landwirt und Bürgermeister in Dürb-

heim OA. Spaichingeu,
15. Ostertag,  Jakob , Landwirt in Lonsingen OA. Urach,
16. Saite,  Max , Landwirt in Rottenburg,
17. Weiß,  Erich , Gutsbesitzer in Ottenhausen OA Reuen¬

bürg,
18. Marquardt,  Martin , Landwirt und Bürgermeister

in Rielheim OA. Tuttlingen,
19. Trick , Karl , Landwirt in Böhringen OA. Sulz a. N.;

p) Wahtvorschlag„Komitee werktätiger Bauern".
1. Gackle,  Melchior , Bauer in Simmozheim OA. Ealw,
2. Grüner,  Wilhelm , Bauer und Gemeinderat in

Degerschlacht OA. Tühingcn,
5. Handle,  Johanu Georg, Bauer in Ebhausen OA

Nagold,
1. Hau der,  Ernst , Bauer und Gemeinderat in Riedcrich

OA. Urach,
5. Schaz , Ulrich, Bauer in Neuhausen OA. Tuttlingen,
6. Stehle,  Karl , Bauer in Spaichingen,
7. Rail,  Gotthold , Bauer in Unterjesingen OA. Herrcn-

berg,
8. Mader,  Friedrich, Bauer in Eningen OA. Reutlingen;
6 . Für die Wahlen der landw . Arbeiter.

g) Wahlvorschlag„Deutscher Laudarb.ütertmnd, Nelchsvervano
ländlicher Arbeitnehmer, Landw. Hauptverband".
1. Arnold,  David , Waldarbeiter in Tonbach OA. Freu¬

denstadt;
2. Oester len,  Georg , Farrenwärter in Uuterjettingen

OA. Herrenberg,
5. Theurer,  Georg Adam, Waldarbeiter in Fünfbronn

OA. Nagold,
I. Faas,  August , Waldarbeiter in Calmbach OA. Neuen¬

bürg,
5. Rentschler , Friedrich, Waldarbeiter in Poppcltal

OA. Nagold;

b) Wahldorschiag„Einheitsliste der Land-, Forst- und Gärtne¬
reiarbeiter".
1. Roh,  Ernst , Holzhauer in Freudenstadt,
2. Hauser,  Fritz , Holzhauer in Freudenstadt,
3. Luible,  Anton , Landarbeiter in Lustnau OA.

Tübingen.
Bei der Abstimmung haben sich die Wähler für einen

der vorstehenden als gültig erklärten Wahlvorfchläge zu ent¬
scheiden. Personen , die auf keinem der im Wahlbezirk aus¬
gestellten und für zulässig erklärten Wahlvorschläge stehen,
können nicht gewählt werden; ihre Namen werden auf den
Stimmzetteln gestrichen. Auch dürfen auf einem Stimmzettel
nicht Namen aus verschiedenen Wahlvorschlägen enthalten
sein. Dagegen ist cs den Wählern gestattet, innerhalb der zu¬
lässigen Gesamtstimmcnzahkden von ihnen gewählten Bewer¬
bern durch Wiederholung der Namen oder Beifügung von
Zahlzeichen bis zu 3 Stimmen zu geben.

Auf den Stimmzetteln der Landwirte dürfen im
!II. Wahlbezirk nicht mehr als 12 Bewerber

und auf den Stimmzetteln der landw. Arbeiter nicht mehr als
3 Bewerber enthalten sein. Enthält der Wahlvorschlag, für
dcn sich der Wähler entschieden hat, mehr Namen, so hat er
diejenigen, die er auf seinen Stimmzettel setzen will, aus den
im Wahlvorschlag enthaltenen Namen auszuwählen bzw. die
Namen der Bewerber, die er nicht wählen will, auf dem Wahl-
Vorschlag zu streichen.

Die Bürgermeisterämter  werden angewiesen, vor¬
stehende Wahlvorschläge unverzüglich in den Gemeinden orts¬
üblich bekannt zu machen.

Den 18. Januar 19W.
Landrat Lempp.

^sr'FS-r an
Et/ . AD'/r-r

/ §. Januar / FFF.

D^Hansbuik tlsrrenaib
vom 21. Januar bis 7. Februar

üdkilNS. Is «I»rÄ8 , Hvx «» 8vlr » 88.
<Aiie<Is !ei'« i88vA , AHursÜK !«,

dein teile ieli kostenlos ein einkacbes Züttel mit, üas mir uncl
^akireieken Patienten in kurrer 2eit kalk. Kleber KXX>Öankbriete.
(Ick verkante nicbts.)
t( rLnkeo8ckive8lLr ^ ar ^ rel Heber , Me8bscken 209.

Forstamt Calmbach. Neuenbürg.

Es werden öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch den 20. Januar , vorm.
10 Uhr in Feldrennach

ein Rind;
in Eoaweiler um 13 Uhr

ein Leiterwagen.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Gerichtsoollzieherstelle

Herrenalb.

..9er
EnMer

als Heimatblatt
in keiner Familie

Aus Staatswald Eiberg
Abt. Schloßkopf, Schloßbrun¬
nen, Martgrund.Winkelskopf,
Reicherts klinge wird die sofor¬
tige Beisuhr von 25ss Fest¬
metern- Nadelstammholzzum
Lohnschnittwerk in Höfen ver¬
geben. Näheres kann auf der
Forstamtskanzlei gefragt wer¬
den. — Schriftliche Angebote
sind bis Freitag , 22. Januar
1932,vormittags 11 Uhr, beim
Forstamt einzureichen.

liefert in gediegener
/tusiutirung rasck unci
preiswert

L. kleek'sciie kuMniekerei

Schlachtpaetie
bei Wolfinger z. „Rofe".

Ne« eingetroffen:

Gaigel-und
Tapp-Karten
c.Mech'sHe va-WU

B i r k e n f e l d.)»remtem
sommerliche
3 Zimmer-Wohnung.

Baumgartenstraße 27.

HchkMfzetlel
vorrätig in der

C. Meeh'schen Bnchhdlg.
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